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D
as Einheitsdenkmal für Berlin
kommt aus Stuttgart: Gestern
Abend hat der Kulturausschuss des

Deutschen Bundestages den Vorschlag des
Kulturstaatsministers Bernd Neumann
(CDU) gebilligt, mitten in der Hauptstadt
am Rande des Schlossplatzes den Entwurf
„Bürger in Bewegung“ der Agentur Milla
und Partner und der Choreografin Sasha
Waltz zu realisieren. Nach über dreijähri-
ger Debatte mit zum Teil durchaus burles-
kem, weil nicht immer zielfühendem Ver-
lauf ist damit der künstlerische Wettbe-
werb um dieses Bauprojekt von staatstra-
gendem Rang zum Abschluss gekommen.
Es soll an die Bürgerrevolution in der DDR
im Herbst 1989 und an die Vereinigung am
3. Oktober 1990 erinnern. Laut Experten
ist ein Baubeginn jederzeit möglich; über
die nötige Bauzeit herrscht Unklarheit.

„Uns kam es darauf an, ein Denkmal zu
schaffen, das die Menschen nicht nur be-
trachten oder fotografieren, sondern bei
dem sie aktiv und selbst zum Teil des Denk-

mals werden.“ So erläu-
terte der Kommunika-
tionsexperte Johan-
nes Milla gegenüber
der Stuttgarter Zei-
tung seinen Ansatz.
Deswegen lebt die
etwa 50 Meter lange,
an beiden Seiten him-

melwärts gebogene Metallschale des Ent-
wurfs auch nicht nur von der Dynamik ih-
res Anblicks, sondern vor allem von der
Bewegung ihrer Besucher: Das Denkmal ist
begeh- und veränderbar. Je nachdem, ob
und wie seine Gäste miteinander kommuni-
zieren und ihren Standort wählen, wird
sich die Schale hier heben und dort senken.
So sollen die beiden Schlüsselsätze der
friedlichen Revolution von 1989/90 leben-
dig werden, die in der Schale mittels Groß-
buchstaben zu lesen sind: „Wir sind das
Volk. Wir sind ein Volk.“

In der Ausschussdebatte äußerten Ver-
treter der Grünen und der Linken noch-
mals grundsätzliche Bedenken – weniger
gegen den Entwurf von Milla und Waltz,
der sich in einer letzten Wettbewerbs-
runde gegen Konzepte des Münchner Ar-
chitekten Andreas Meck und des Bildhau-
ers Stephan Balkenhol durchgesetzt hatte,
sondern gegen das Verfahren. Während
sich die Grünen zunächst noch einen länge-
ren „gesellschaftlichen Diskurs“ über das
Denkmal wünschten, bevor endgültig ent-
schieden wird, zweifelten die Linken grund-
sätzlich an, ob man „Freiheit“ und „Ein-
heit“ so forsch miteinander verknüpfen
dürfe. Beide Positionen blieben aber ges-
tern in der Minderheit.

Immerhin sind so die beiden verschiede-
nen Ebenen skizziert, auf denen das Bau-
projekt zu diskutieren ist. Die erste Frage
lautet: Brauchen wir überhaupt ein Frei-
heits- und Einheitsdenkmal? Und sofern
man diese Frage positiv entschieden hat,
folgt Frage Nummer zwo: Braucht man spe-

ziell dieses Freiheits- und Einheitsdenk-
mal von Johannes Milla und Sasha Waltz?

Was das Grundsätzliche angeht, kann
man auch weiterhin geteilter Meinung
sein. Die Geschichte großer Nationalmonu-
mente beginnt weit zurückliegend im neun-
zehnten Jahrhundert und endet nicht
ohne Grund im zwanzigsten Jahrhundert
mit all seinen Schrecken. Letzteres tut sie
nicht nur, weil der Nationalstaat in Europa
angesichts internationaler Bündnisse
seine Deutungsmacht verliert, sondern vor
allem, weil es im Grunde keine überzeu-
gende Bilder- und Symbolsprache mehr für
denStaat oderdasNationalvolk gibt.

Das macht im Übrigen sehr schön das
Vorgängermonument auf dem Schloss-
platz deutlich, das 1950 die DDR-Macht ab-
tragen ließ: Als die Reichsregierung 1891
nach einem schlüssigen Symbol für ein Na-
tionaldenkmal des Deutschen Reiches
suchte, da war klar, das nur ein Reiterstand-
bild Kaiser Wilhelms I., also des offiziellen
Reichsvereinigers von 1871, in Frage käme.
Doch was kann 120 Jahre später im demo-
kratischen Deutschland den Protest und
die Revolution mutiger DDR-Bürger sym-
bolisieren, wenn man nicht auf Flammen,
Fahnen oder heroische Schriftzüge zurück-
greifen will? Es hätte guten Grund gege-

ben, aus dieser ästhetischen Not heraus auf
ein Nationaldenkmal in Berlin lieber zu ver-
zichten – aber nun gut, der Deutsche Bun-
destag hat am 9. November 2007 anders
entschieden, unter anderem auf Initiative
früherer DDR-Bürgerrechtler hin.

Wenn man dieses Votum als gegeben
nimmt, dann allerdings ist die Grundidee
von Johannes Milla und Sasha Waltz beste-
chend. Sie haben sich entschlossen, ein
Kunstwerk zu schaffen, das erst durch das
Mittun der Passanten den Rang eines Denk-

mals erlangt. Im Laufe des Wettbewerbs
gab es Bedenken, ob sich das Konzept einer
begehbaren beweglichen Metallschale tech-
nisch realisieren lässt und den Kostenrah-
men von 10 Millionen Euro einhält. Dies
scheint von Experten bestätigt.

Wenn das Projekt „Bürger in Bewegung“
gelingt, fügt es sich letztlich in der staats-
kunstpolitischen Dramaturgie der deut-
schen Hauptstadt ein neben dem rekon-
struierten Reichstagsgebäude und dem Ho-
locaust-Mahnmal. So wie das Schönste am
Deutschen Bundestag ja zweifellos ist –
baulich betrachtet –, dass die Bürger hoch
über ihm in der gläsernen Reichstagskup-
pel von Norman Foster hinauf- und herun-
terspazieren können, so wird auch das
knapp 20 000 Quadratmeter große Stelen-
feld von Peter Eisenman zur Erinnerung
an die Judenvernichtung in all seiner Mo-
numentalität nur dadurch erträglich, dass
es Tag für Tag von einer internationalen
Flaneursgemeinde ganz unverkrampft mit
urbanem Leben erfüllt wird.

Kunst bringt Bewegung, Bewegung
bringt Nachdenken. Ob das auch beim Frei-
heits- und Einheitsdenkmal am Schloss-
platz gelingen wird? Johannes Milla und
Sasha Waltz haben dafür das Ihrige getan.

E
s sieht so aus, als wolle er sich mit
einem Sprung nach vorn vom Po-
dest stürzen. Doch wird das merk-

würdige Propellerkonstrukt am Rücken
die tollkühne Pilotenpuppe auch tragen?
Geht der Traum vom Fliegen in Erfüllung?
Das scheint mehr als zweifelhaft. Alles deu-
tet auf Absturz hin.

Seit rund einem halben Jahrhundert
spukt Panamarenko mit solch weitgehend
untüchtigen Flugmaschinen durch die
Kunstwelt. Die 45. Ausgabe der Art Colo-
gne räumt ihm dafür nun einen Ehrenplatz
ein. Im weiten Entree der Messe darf die
Deweer Gallery aus Flandern einige fantas-
tische Kostproben aus dem Labor des belgi-
schen Künstler-Konstrukteurs auffahren –
freilich eher zum Anschauen denn zum Ab-
heben gemacht. Mehr als ein kleiner Hop-
ser ist nicht zu erwarten.

Leichter tut sich die alte Art Cologne
mit dem Aufsteigen. Im dritten Jahr unter
dem Kommando von Erfolgschef Daniel
Hug kreist die Messe sicher auf sehr an-
sehnlichem Niveau. Die langen Jahre hoff-
nungsloser Streckversuche und mühsamer
Luftsprünge scheinen fast vergessen auf
den beiden Ebenen in Halle elf, wo sich die

rund 200 Aussteller aus 22 Ländern für die
nächsten Tage eingerichtet haben.

Klar, viele der ganz Großen fehlen –
nach wie vor. Doch kann die Messemutter
wieder mit beachtlichen Neuzugängen ih-
ren Weg nach oben belegen. Hauser &
Wirth zum Beispiel: nach acht Jahren Art-
Cologne-Pause kommen die in London
und Zürich handelnden Galeristen zurück.
Draußen vor dem Eingang zur Messe plat-
zieren sie zwei monumentale Figuren von
Paul McCarthy. Drinnen in der Koje von
Hauser & Wirth bringt der Westcoast-
Künstler dann im schaurigen Gelage seine
Wut über den Expräsidenten George W.
Bush auf den Tisch; 1,8 Millionen Euro soll
der ätzende Spaß kosten.

Mit Hug hätten sich die Zeiten geändert,
so heißt es bei Hauser & Wirth. Die Art
Cologne sei wieder attraktiv geworden –
der richtige Ort, speziell, um auf deutsche
Sammler zuzugehen. Immer wieder hebt
der smarte, in Kundenpflege starke Messe-
retter auf die Bedeutung des hiesigen Mark-
tes ab. Auf die Galerienlandschaft, die nir-
gends so reich sei wie hier. Und auf Samm-
ler, die auch in der Krise zuschlagen. Gut
vierzig Prozent der Aussteller kommen aus

dem Ausland. Für Hug, so hört es sich an,
ist mehr Internationalität nicht unbedingt
nötig. Er macht nicht alles neu und anders,
setzt lieber auf die Tradition der Art Colo-
gne. Auf die glänzende Vergangenheit, als
der Kölner Kunstmarkt an der Spitze lief.
Was damals gezeigt wurde, soll nicht zu-
rückstehen hinter Aktuellem.

Auf ihren beiden Ebenen legt die Traditi-
onsmesse beides hübsch sortiert überei-
nander. Oben die jungen Galerien, die meis-
ten der neuen Künstler. Alles, was frisch
ist, ungezwungen. Eine Etage
tiefer Etabliertes aus Klassi-
scher Moderne und Nach-
kriegskunst, versetzt mit
hochbezahlten Zeitgenossen.
Dies ist der Ort für die Schwei-
zer Galerie Henze & Ketterer,
die späte Gemälde von Ernst
Ludwig Kirchner ins Rennen
schickt. Allen voran den „Totentanz der
Mary Wigman“, mit 4,3 Millionen Euro
wohl das teuerste Werk der Messe.

Auf der etablierten Ebene ist auch Edith
Wahlandt angesiedelt. Im Zentrum ihrer
Präsentation steht Norbert Krickes fast
vier Meter hohe Raumplastik für 100 000
Euro. Das filigrane Gerüst geht beinahe un-
ter zwischen den starkfarbig gestreiften
Großformaten von Günter Fruhtrunk, die
100 000 und 150 000 Euro kosten sollen.
In der Etage darüber präsentiert sich recht

dicht, aber übersichtlich die Gegenwart. Ei-
nen Anziehungspunkt bietet hier Eigen +
Art. Die renommierte Galerie aus Leipzig
und Berlin zeigt die erste Plastik aus dem
Schaffen des Leipziger Malerstars Neo
Rauch. Sie ist ein mythologisch anmuten-
des Konglomerat aus Tier und Mann zum
Preis von 600 000 Euro.

Weniger Arriviertes gibt es bei den New
Contemporaries – vierzig Junggaleristen
laufen 2011 unter diesem Label. In extra
kleinen Kojen, die sie sich manchmal gar

teilen. Ein gutes Dutzend da-
von stammt von ganz nah aus
dem Rheinland.

Neben dem Förderpro-
gramm für neue Galerien und
junge Künstler gehört inzwi-
schen der frei gestaltete Open
Space fest ins Programm der
Art Cologne. Irgendwo auf

dem Weg durch die langen Gänge begegnet
man dann auch Panamarenko wieder. Die
Kölner Galerie Kewenig nutzt die günstige
Gelegenheit und kramt zwei Flugmaschi-
nen des abgedrehten Belgiers hervor.
240 000 Euro soll „Japanese Flying Pak 3“
kosten. Mit Motor, Gürtel und Propeller –
aber ohne Fluggarantie.

Geöffnet bis Sonntag täglich 12 bis 20 Uhr,
am Sonntag 12 bis 18 Uhr, auf demGelände
der Koelnmesse in Köln.

S
chon die verunglückte Namensge-
bung macht deutlich, wer hinter der
„Deutschen Content Allianz“ steht,

die sich gestern in Berlin vorstellte. Musi-
ker, Schriftsteller oder Filmemacher wür-
den ihre Werke wohl kaum freiwillig als
„content“ bezeichnen. Das sind sie nur in
den Augen derjenigen, die das gültige Urhe-
berrecht als „Verwerter“ schöpferischer
Leistungen definiert. Aber wer hätte schon
Sympathien für eine „Allianz der Verwer-
ter“? Genau das aber ist die neue Schlacht-
ordnung. Bisher kannte man Jürgen Doetz,
den Präsidenten des Privatsenderverban-
des, und die Vorsitzenden von ARD und
ZDF, Monika Piel und Markus Schächter,
vor allem als medienpolitische Kontrahen-
ten. Flankiert wurde ihre neue Eintracht
von den Spitzen des Börsenvereins des
Buchhandels, der Gema, des Bundesverban-
des Musikindustrie und der Allianz Deut-
scher Filmproduzenten.

Der Bundesverband der Zeitungsverle-
ger sympathisiere mit dem Bündnis, hieß
es auf Nachfrage, sei aber „aus formalen
Gründen“ nicht in der Lage gewesen, sich
schnell genug einzureihen.

„Ein neuer Dachverband ist das nicht“,
beruhigte Jürgen Doetz. Aber es gebe über-
einstimmende Interessen, die man künftig
gemeinsam besser vertreten wolle.

Hauptadressat ist die Politik, insbeson-
dere die Bundesjustizministerin: Die Alli-
anz fordert rasch gesetzliche Regelungen,
um teuer produzierte und eingekaufte In-
halte im Internetzeitalter besser zu schüt-
zen. Die Gema habe im vergangenen Jahr
gerade mal 13 Millionen Euro im Internet
erwirtschaftet, das sei skandalös wenig,
sagte deren Chef Ha-
rald Heker. „Neunzig
Prozent der neuen
Filme, die ins Kino
kommen, werden im
Internet illegal zum
Download angeboten“,
wiederholte Stefan Ku-
chenreuter vom Ver-
band der Filmwirtschaft eine schon oft ge-
hörte Klage. Die neue Lobby will der Poli-
tik Beine machen, endlich energisch gegen
den laxen Umgang mit Urheberrechten im
Internet vorzugehen.

Sie wendet sich gegen eine Netzcommu-
nity, die einer Regulierung der schönen
neuen Medienwelt eher ablehnend gegen-
über steht. Aber auch die wachsende
Macht der Netzbetreiber oder von Google
und Facebook sehen die Inhalteanbieter
mit Sorge. Markus Schächter und Monika
Piel fürchten gar ein „Diskriminierung“
des öffentlich-rechtlichen Angebots, etwa
dann, wenn Netzbetreiber dazu überge-
hen, sich dafür bezahlen zu lassen, dass sie
andere Inhalte rascher transportieren.

SashaWaltzDie 1963 in
Karlsruhe geborene Künstlerin
ist eine der wichtigsten Choreo-
grafinnen unserer Zeit. Mit
ihrer Kompanie arbeitet sie

nicht nur in Ber-
lin, sondern
in der ganzen
Welt.

JohannesMillaDer 1961 gebo-
rene Allround-Fachmann für
Kommunikation beinahe
jedweder Art ist inWaiblingen
aufgewachsen und hat inMün-
chen Theaterwissenschaften,
Psycholinguistik und Turkolo-
gie studiert. 1989 gründete
ermit Peter Redlin in Stuttgart
die AgenturMilla & Partner. Er
ist bis heute deren Geschäfts-
führer undMitinhaber und da-
mit Chef von 35Mitarbeitern
im Stuttgarter Heusteigviertel.

Für dieWeltausstellungen
Expo 2000 in Hannover und
2010 in Shanghai gestaltete
Milla die deutschen Pavillons –
und gewann im vergangenen
Jahr dafür den
ersten Preis der
internationalen
Jury. schl

Johannes Milla über
seinen Entwurf

Kunstmarkt In Köln präsentiert sich die 45. Ausgabe der Art Cologne
mit Frischem und mit Etabliertem. Von Stefanie Stadel

Am 10.Mai 1982 flog der Drummer Topper
Headonwegen seiner Heroinabhängigkeit bei
der britischen Punkband The Clash raus. Am
14. Juni 1982 flog der Bassist Pete Farndon we-
gen seiner Heroinabhängigkeit bei der briti-
schen Rockband The Pretenders raus. Zwei
Tage später starb James Honeyman-Scott, der
Gitarrist der Pretenders, an einer Kokainüberdo-
sis. ZehnMonate später, heute vor 28 Jahren,
ertrank Farndon nach einer Heroinüberdosis in
seiner Badewanne; als er gerade – wie es der
Zufall so will – mit Topper Headon an einem
neuen Bandprojekt arbeitete. Headon zog sich
zurück und einigte sich erst imHerbst 2002
mit demClash-Sänger Joe Strummer über ein
Wiedervereinigungskonzert der Band.Wenige
Tage später starb Strummer. juw

Hörtipp: Topper Headon, der als sein Vorbild
den The-Who-Drummer KeithMoon angibt
(gestorben – na klar! – an einer Barbituratüberdo-
sis), preist in einem BBC-Interview (abrufbar unter
http://news.bbc.co.uk/2/hi/health/
7872043.stm) die „heilendeWirkung vonMusik“.

DIE KÜNSTLER: ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN STUTTGART UND BERLIN

Telefon:07 11/72 05-12 41
E-Mail:kultur@stz.zgs.de

„Die Leute
sollen Teil des
Denkmals
werden.“

Urheberrecht Die Deutsche
Content Allianz stellt sich
in Berlin vor. Von Michael Bienert

Hauptstadt Der Kulturausschuss des Bundestages hat entschieden: Nach Plänen der Stuttgarter Agentur Milla und Partner sowie
der Choreografin SashaWaltz soll mitten in Berlin ein Nationaldenkmal höchst eigener Art entstehen. Von Tim Schleider

Bei Tag undNacht: das Einheitsdenkmal in Berlin vonMilla/Waltz Fotos: Milla & Partner
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Die illegalen
Downloads
gefährden
das Geschäft
der Anbieter.

Aufsteigen ist leichter als Abfliegen
Kein Bogen um die Drogen

Oben stellen die
Jungen aus, unten
die Arrivierten,
und alles ist
besser jetzt.

Die Inhalte
sollen sich
bezahlt machen

SashaWaltz
(links), Johan-
nesMilla

Fotos: AP

In der Waagschale der Demokratie
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